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Anfragen zeitgenössischer Asthetik
liturgische eidung

Das ebot, (rott M er Kraft“ lieben, schlie, die vorzügliche Sinneskra,
des Menschen, ein Gesicht, mit 21n Nur WaS UNSere visuelle Vorstellung SUNZ er-

Ü über das hinaus nichts Schöneres vorgestellt werden kann, genügt für die
Feier des Grottesdienstes. Dass ein elc. Gästhetisch wenıger anspruchsvoll Sel als
21n portwagen, eın Kirchenraum weniger als INe U-Bahn-Station, e1INe OLa
niger als INe Krawatltte, darf nicht sSemn. Es 1st aber oft N weıl Kirche und Theo-
ogie das en dem Hören und dem Tun egenüber vernachlässigt, Aasthetische
Fragen als Geschmackssache ansicht un dıilettantisch hbehandelt. Im Gegensatz
AZU wird hier ausschlieflich das Sichtbare hetont Un die psychophysische
Wirkung VonN Farben erinnert, ausgehend Vo. der Farblehre Wassily Kandinskys,
die JOF92 Anfang der modernen Kunst entstand, als die Fkatholische Kirche sich
IM Antimodernismus defensiv einschloss.

Theologie INn der Kitschhöhle
Wer In e1ıner deutschen oder österreichischen Uniıversı1ıtäts- und Bıschofsstadt eın theolo-

gisches Buch sucht, INUSS oft Räume aufsuchen, ın denen 6S einem Schlec wiırd: übel VON

all dem aufdringlıc nachgemachten, verkıtschten Zeug als Devotionalıen den änden
und auf den Bucheinbänden DIie beobachtete, ausdrucksvolle Pınselzeichnung gefal-
eier ände, dıe rec Dürer In Venedıig 506 für das Rosenkranzbild angelegt hat (das
Bıld ist heute In Prag, dıe Zeichnung In Budapest), egegnet jetzt nıcht LUT als Bronzerelief
auf Marmorgrabsteinen und in Andachtsecken, sondern auch als maschinell gepresstes
Buchenholzrelie auftf einem Bıbeleinban: zwıschen unendlıchen Margerıten, Engeln, Pı-
nıensılhouetten, Kerzen und wınkenden Päpsten auf den anderen Büchern

Theologıische Wiıssenschaft verbirgt sıch In einem Schaum VoNn Zerfallsprodukten 4aS-
thetischer Warum?

Dıe erste Antwort, dass dıe katholische Kırche den Aufbruch moderner Asthetik AaUus

ngs VOT dem Modern1ısmus verpasst habe, stimmt 7ZWal iImmer noch, aber fast 100 Tre
nach diesem Aufbruch und 4() re nach dem Vatıkanıschen Konzıl reicht diesea
Tung nıcht mehr.

Die zweıte Antwort lautet, Theologen interessieren sıch nıcht für äasthetische Fragen, weıl
der Glaube VO Hören kommt Es ist iıhnen gleichgültig, wI1e hre Bücher aussehen und in
welcher mgebung S1€e finden SINd. Das ist 7Z7ZW al ziemlıch wahr aber unannehmbar. Dar-

ordern dıe deutschen 1SCHNOTe (vergeblich”?), dass „Kunst und Kultur In der eolog1-
schen Aus- und Fortbildung“ intensiviert werden MUSSeEe (Arbeıtshilfe FE der Deutschen
Bıschofskonferenz,

Die drıtte Antwort Verlage, Buchhändler., Devotionalıenhersteller meınen, dass Sie auf
dem untersten kulturellen Nıveau (_ Bıldzeitung) dıe me1lsten Katholıken erreichen. Da-

MuUSSsSeN sıch engagılerte Katholıken wehren. „Wır Ssınd nıcht Bıld!*® Sondern (Juardı-
N1, (Otto Mauer. Michelangelo, Rubens., Domuinıkus Böhm., Tn tadler Als 1C. der
elt“ ist dıe Kırche ZUT höchsten Kultur verpflichtet, dazu gehö dıe theolog1ische Wissen-
schaft ebenso WwI1e dıe Asthetik
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W arum CS unziıemlich, Ja unanständıg ist. Dürers Zeichnung als Maschıinenvorlage für 1InN-
dustriell hergestellte Reliefs benützen, oder rünewalds Kreuziıgung aus Isenheıim für
versilberte Papstandenken., annn INan erklären:

Kunst ist (Z ar'! auf Papıer oder olz oder Marmor). Stofflichkeit und Maßlßstab
sınd Bedingungen selner Ex1istenz. Wer davon absıeht, verfremdet, verfälscht Er legt fal-
sches Zeugn1s ab Betrüger1sc ist dıe Abbıldung VOIN Schnıtzwerkzeugen (Ge1ißfuß, ohl-
eisen) In der Werbung, denn das Relief ist nıcht geschnıtzt, sondern gepresst). Für Dürer
WaTr dıe andstudie Teıl eines Werkprozesses. Er hat S1e nıcht sıgniert, weil S1e 1im (Ge-
gensatz selner Druckgraphik, aus der das eingepresste Monogramm abgekupfert ist
nıcht für dıe Offentlichkeit bestimmt WAar. Auf asselbe hat Dürer noch eıne drıtte
and gezeıichnet, dıe aber als Stimmung störend be1 den Reproduktionen weggelassen
wırd. on dıe Isolıerung der „„.betenden Hände‘“‘ als selbständiges Andachtsbil: ist kıt-
schige Verfremdung, noch mehr aber hre mechanıiısche Umsetzung 1INs Buchenholzrelie
Der ubtiıle Entwurf elınes emaldes wırd ZU plakatıven Totschläger. Damıt wırd ens1b1-
lıtät für künstlerische Werte verniıchtet. Diese Sensı1ıbilıtät ist aber für dıe Gesellscha und
besonders für dıe Kırche als 1C der 1t“ lebensnotwendig. S1e braucht dıe Kunst als
USdruc des Höchsten, dem Menschen streben, des Höchsten, dem S1e ähıg SInd.

Dıiıe Definıtion VONN Kıtsch als schamloser, bequemer, schleimiger Lüge Von dem oral-
theologen Rıchard Egenter (n seinem Buch Kıtsch und Chrıistenleben. trıfft die
‚Prachtvolle Dürer-Bıbel mıt olzeiınband“ voll ber S1Ee TI leider auch für dıe melsten
Devotionalıen, für Kıirchenbedarfsversandkataloge und für eschäfte, In denen WIT lıturg1-
sche Gewänder suchen. Wır mMussen uUuNseiIecenN Glauben und se1ine Feıler aus diıesen
Kıtschhöhlen befreıien. Dies gelingt NUr, WENN WIT dıe zeıtgenössische Asthetik ernst neh-
INCH, DUr dann kann Kırche auch ın UNsSCcCICT eıt 16 der SI se1n (Mt 5,14)

Zeitgenössische Asthetik
Zeıtgenössische Asthetik ist dıe Summe er visuellen Erfahrungen und Erwartungen der

Gegenwart. Diese Summe ist 1m Pongau eıne andere als INn (iraz oder Wıen. ber In uNnseTreTr

globalısıerten Welt transportieren dıe Medien visuelle Erfahrungen aus New ork und
angha! auch nach sparn der Zaya Darum INUSS Jeder Bıschof, der Z.UT Fırmung mıt
eiıner en Miıtra anreıst, damıt rechnen, dass ıhn dıe ırmlınge für eiınen Außerirdischen
halten und ZW al einen VoNn den Bösen, denn NUur dıe bösartigen Alıens ıhre Gestalt
Ure hohe Kopfbedeckungen 1INSs Unheimmliche

Dıie Autoren der (Comics und der Sciencefiction-Filme bestimmen nıcht alleın die Asthe-
tık unNnserer eıt Design, Archıiıtektur, ode und Medien beeinflussen S1e ebenfalls, aber dıe
Quelle, aQus der alle schöpfen, ist dıe 1ldende Kunst Das Wort Adalbert tıfters .„Dıie
Künstler lehren uns denken und B  c (Nachsommer, stimmt iImmer noch. Unsere
Weltbilder, Iräume und Hoffnungen wurden und werden zZzuerst VOoNn Künstlern visualıisiert
und dann VONN den edien:; dem Desıign, der ode übernommen. Wer sıch mıt Asthetik
auseinandersetzt. 11USS be1 der Kunst anfangen.

Warum sollte Kırche das tun Weıl WITr In einem visuellen Zeıtalter eben, weıl Kırche
1C der Welt se1In soll, weıl WIr Gott „„dus SaAaNZCH Herzen: daus SaNnzZeCr geie und mıt er
Kraft heben sollen‘“. Das Gesicht, dıe Kraft des Sehens, ist die vorzüglıchste Siınneskraft
des Menschen. Das bezeugt dıe 1ıbel, WEeNnNn S1e dıe ugen weıt Ööfter (866 Mal) erwähnt als
die ren das en äufiger als das Hören. Im en Testament sınd en und
Erkennen weıthın identisch. DiIie heutige Sinnesphysiologie versucht dıesen Z/Zusammenhang
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nachzumessen und stellt test, dass WITr mıt den ugen eın Vielfaches der Informatıon auf-
nehmen, dıe uUunNs dıe ren, dıe Nase und dıe Haut hıefern 8 3% er. Informatiıonen über
uUuNseTEC mgebung erhalten WITr Uurc UNsSCIC ehkraft Die übrıgen Sınne teılen sıch dıe
verbleibenden 1 9% Was WITr sehen beeindruckt uns tı1efer als Was WITr hören, darum trau-
LIICH WIT auch In Bıldern DiIe Heılıge Schriuft begınnt damıt, dass Gott sah, dass vn gut War

und endet mıt dem Gesıicht eiıner al dıe VO Hımmel kommt
Was kann das he1ıben, auch mıt der Kraft UuUuNscCcICTI ugen Gott 1eben” Ohne 1Ns Detaıil
gehen Wır mMussen dıe sıchtbare Seıite UNsSeTCS Gottesdienstes, dıe sıchtbare Seıte uUNscICI

Kırche SahZ ernst nehmen. Dıies ist nıcht der Fall Asthetische Entscheidungen der
auf eıner Osterkerze, dıe Anschaffung eiıner ase werden In der e2e nach dem (GJe-
chmack des 1schofis, des Pfarrers oder der Mesnerın getroffen, dıe dafür nıcht ausgebildet
Sınd, dıe keine eıt und meılst auch e1nN Interesse aben, sıch DEREOM regelmäßigen Besuch
VON Ausstellungen zeitgenössischer Kunst und dıe Lektüre Von Kunstzeıtschrıften 1InNn-
formıeren, Was heute künstlerisch möglıch ist. Glaubensästhetik ist OTITIentlıche Asthetik.
keıne prıvate Geschmacksfrage. Als sıchtbare Seıte Von Glaube und Kırche [11USS S1e 1m
Bewusstseıin höchster Verantwortung behandelt und gelehrt werden. S1e INUSS VON en
Kırche Interessierten dıskutiert werden, denn S1e ist eıne Voraussetzung VOIl Gotteserfah-
Iuns Darum darf sıch auch dıe Wahl einer Miıtra nıcht UL nach dem Geschmack des Bı-
schofs richten. Seine Mıtra repräsentiert das Amt und alle Gläubigen selnes Bıstums.

Die Bischofsmütze
Wem aufgrund se1iner lıterarıschen Bıldung der oben angesprochene ezug auf opkultur

und Sciencefiction fragwürdıg erscheınt, ann sıch darın erınnern, WOZU Önıg as und
Pınocchio hre en Mützen brauchten. Die Meınung der Griechen, hohe Mützen taugten
1Ur dazu, Eselsohren verstecken. hat damıt (un, dass s1e dıe Ur der menschlichen
Gestalt In ihrer Proportion entdeckten, In ihrer Kunst 1ldeten und in ihrer eıdung unter-
strichen. Eınen schönen Örper kann Ian 11UT mıt einem Lorbeerkranz schmücken., es
Was darüber hınaus geht, dıe phrygısche Mütze. dıe Krone VoNn Ober- und Unterägypten,
oder dıe des persischen Großkönıigs, ist barbarısch Die Entdeckung der ur der mensch-
lıchen Gestalt bewiırkte In Griechenland, dass dıe GöÖtter Menschengestalt annahmen. Diese
Menschwerdung des Göttlıchen ereignete sıch Begınn der Archaıischen Kunst 600
Chr. ZUT selben Leit. ın der dıe Priesterschrift entstand mıt iıhrer Aussage, dass Gott den
Menschen als se1n en geschaffen habe

Dıe bischöfliche Miıtra ist hıstorısch eilıne Verwandte der phrygıschen Mütze, der Jakobi-
nermütze, der Narrenkappe und der Zıpfelmütze des asperls. Wıe diıese sStammt Ss1e VoNn

den kugelförmıgen Fılzmützen ab, WI1IeEe S1e heute noch 1m Balkan, In Anatolıen und Inner-
asıen getragen werden. Im Unterschie: AU westlichen Hut hat S1e keıne empe und ist
YUCI gefaltet. Seı1t dem Jahrhundert erlıeh der aps das cc. be1l der Lıiturgliefe1ier
eıne Miıtra tragen, ischöfe, Abte, Pröpste und Dekane Seı1t dem Z weıten Vatıkanıi-
schen Konzil ist ıhr eDrauc fast ausnahmslos auf 1SCHNOITIe und Weıhbischöfe einge-
chränkt Be1 ihrer Eınführung und noch bıs 7U 15 Jahrhundert hatte S1€e dıe Ööhe eıner
Handspanne (ca A7€) Ccm) Das entspricht dem Gesıcht eines erwachsenen Mannes VO Kınn
bıs ZUT Stirn Von ihrer Rückseıte hängen ZWEeI1 Bänder era Ss1e werden vıttae, fanones
oder nful (dıese Bezeıchnung meınt In alten Inventaren oft auch dıe Miıtra) genannt
und en sıch AaUus den aumbändern der Kopfbedeckung entwıckelt.
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In der Spätgotik, als dıe westeuropälische Herrenmode, ancılert VON den erzögen VoNn

Burgund, mıt Spıtz Zzulauienden Schuhen, hautengen Hosen, gepolsterten chultern, langen
Schleppen und weıtausladenden Kopfbedeckungen den menschlıchen Örper mıt texti1lem
Aufwand aufs außerste überformte, wuchs auch dıe Miıtra, wurde mıt er oder on
und Metallklammern ausgesteıift, mıt Perlien und Edelsteinen eladen Zur selben eıt WUT-

de der Priester SA .„Bıldermann"”, der gestickte Bılder auf rust und Rücken rug Dıie
Kaseln wurden HTG Stickereien und Goldfäden schwer. dass der Zelebrant dıe anı
nıcht mehr rheben konnte. Darum 1eß 11an dıe Gewandteıle, dıie auf den Armen agen,
WC8 DıIie Glocke wurde ZUT E1

WEe1 besonders prächtige Miıtren 1e3 Abt upe Keutz]! (1466—1495) für dıe e1 St
eier In alzburg fertigen ıne ist erhalten, 1E ist 36 hoch Wıe oft be1 kırchlicher
Kunst stellt sıch dıe rage, ob dıe Ehre (Gjottes oder dıe des Auftraggebers Ziel des Auf-
wands W dl. Als sıch 1m Barock un dem Vorbild Önıg Ludwıgs XIV dıe Männermode
mıiıt Stöckelschuhen, gepolsterten en In trumpfhosen und Allongeperücken noch e1In-
mal extrem weıt VO natürlıchen Umriss des menschlıichen KÖrpers entfernte, wuchsen dıe
Miıtren noch einmal. Sıe 1Un zumeıst AdUus seidenüberzogenem Karton und damıt
leichter als dıe Prunkmuitren der Spätgotik, dafür aber Ööher, hoch, dass 1908238| S1e eben
noch auf eıner Perücke tragen konnte. Als 11a sıch 1mM Jahrhundert In der eugotı
wıeder auf ormen mıiıttelalterlicher Kunst besann, wurden auch dıe bischöflichen Miıtren
wlieder „Bıschofsmützen””, höchstens hoch WIEe breıt ber In Rom, der Barock nıe
endete., 1e Ian der Form der eıt 700 fest und verteılte 962 entsprechende Miıt-
Icn In Weıl3 alle Konzıilsväter.

Be1l der ase en WITr dıe arocke Form aufgegeben und sınd SA ursprünglıchen Form
der Glockenkasel zurückgekehrt Diese Rückkehr 7AUIE ursprünglıchen würdıgen Form steht
be1 der Miıtra noch aus Heute sıieht Man Miıtren in iıhrer nlıedrigen Form L11UT noch auf
Grabmälern VoNnNn Bıschöfen VOT 400 und auf neugotischen Bıschofsdarstellungen. uch
1SCHNOIe des Jahrtausends w1e Augustinus, 1KO1laus oder upert, dıe ange VOI der Fın-
rung der Bıschofsmütze gelebt aben, werden mıt Barockmitren dargestellt.

Dıe Verlängerung der menschlıchen Gestalt durch hohe Kopfbedeckungen erschıen nıcht
NUrTr den Griechen lächerlich Im rheinıschen Karneval macht INan sıch mıt der Prinzengarde
über dıe arockmode der „Langen Kerls”, der Leibgarde der Preulßenkönige, mıt ihren
en Pappdeckeln auf dem Kopf allyährlıc lustig. Das hındert uUNsSseIC rheinıschen Bıschö-
fe nıcht daran, sıch mıt el überzogene Pappdeckel aufsetzen lassen.
ach katholischem Sakramentsverständnıs g1bt CS eıne Heılıgkeıit des Amtes, dıe auch

nach sıchtbaren Zeichen verlangt. DIie Miıtra ist neben Stab., Rıng und Brustkreuz eın sol-
ches Zeichen ber nach allgemeıner rfahrung g1bt 6S auch Standesdünke Ist dıie Ööhe
der Mıiıtra, dıe den Unterschie: des 1SCNOTIS ZU Gottesvolk herausstellt, alur ein
Gradmesser? Oder soll dıe neubarocke Inszenierung den Bıschof als sakrosankt, als jeder
10 entzogen, darstellen, wI1Ie Marıanne Heimbach-Steıins In einem Beıtrag ZUT gegenwär-
tıgen Vertrauenskrise meınt? Chrıst In der Gegenwart

Dıiıe ersten Miıtren, auch dıe neugotischen und dıe 960 entstandenen., saßen senkrecht
auf dem Kopf. Heute werden dıe me1lsten Miıtren geschnitten, dass S1e sıch nach oben
verbreıtern (wıe dıe Kronen der Perserkönıige und dıe RBüffelhörner der Wıkınger). Dies soll
dynamısch wırken. ber dadurch ändert sıch nıcht 1Ur dıe öhe der bischöflichen Gestalt
sondern auch iıhr Volumen Wenn dem Bıschof chluss der Messe dıe Miıtra aufgesetzt
wırd, scheımint C5S, als ob C: ZU Schlusssegen „aufgeblasen würde. In der Sprache der Hs
gendlıchen, denen der Bıschof ZUT Fırmung kommt, ei das „Brıimborium””. Dıe Kırche
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I1USS ıhre Asthetik überdenken, ogründlıch, aber mıt dem ugenmaß, das INan bel der Eın-
rung deren Liturgie nach 96’7 oft VETSCSSCH hat DIie Form UHSGTIET. lıturgischen
(GJewänder hat damals Uurc dıe Rückkehr Formen des Jahrtausends viel
ber In Stoffqualität und arbDwa leıben viele Wünsche inNer 1elie Gewänder, le1-
der auch Altäre und Geräte, le1iben hınter dem asthetischen Anspruch uUNscIeT Kırchenräu-

zurück. Dann werden dıe Kırche VonNn heute und hre Lıturgie als gesunkenes u  rgu
wahrgenommen. Kırche hört auf, 1C. der 14 se1IN. Darum ein1ge Bemerkungen
den Farben In der Lıiturgie

Liturgische Farben
DIie lıturgischen Farben der katholischen Kırche wurden nach römıschen Brauch 200

1mM römischen Missale VON ®O festgelegt: Weıß, Rot, Grün, Vıolett, chwarz Sıe eNISpre-
chen der Farbwahrnehmung und den Färbetechnıiken des en 13 Jahrhunderts W arum
ollten WITr S1IE heute noch benutzen, uns doch dıe Chemie Tausende VoN Farbnuancen
lefern kann und UNsSCTIEC Farbwahrnehmung Uurc Globalısierung, Kunststoffe und Medien
völlıg verändert ist? W arum soll 6S keıne blauen Messgewänder geben, oder OLaNSC oder
solche In Regenbogenfarben?

Weıl WITr damıt aufhörten katholisch SeIN. Dıiıe lıturgischen Farben Ssınd 6IM Zeichen der
Eıinheıit der Weltkıirche VON heute und iıhrer Übereinstimmung muıt der Kırche der eschıch-
te ber S1e brauchten nıcht fade se1n, WI1Ie WITr S1e In vielen Kırchen (und UVO Kata-
logen) finden Besonders schwıer12 Ssınd dıe beiden Farben, dıe häufigsten etiragen
werden: Girün und Vıolett

Violett Veilchenbraun
In äalteren Sakrıste1inventaren wırd als lıturgische ar'! oft „veilchenbraun“‘ genannt. Far-

ben werden unterschiedlic wahrgenommen, nıcht L11UTr VON Menschen, sondern auch Von

Epochen Vıolett ist eine iıschung Von Rot und Blau Im späten Miıttelalter sah Ian OTIIen-
bar mehr den Rotanteıl Vıolett als WIT. Im Deutschen und anderen europäischen Spra-
chen benennen WIT diese ar nach eiıner ume, dem ellchen (lat viola), WIe für dıe
Franzosen Lıla, dıe blassere Erscheinung VOoON Vıolett, dıe ar' des 1eders (franz. ıla ist.
uch diese lıturgische ar‘ für Advent und Fastenzeıt zwıschen Flıeder und eılchen,

INUSS ausdrücken, dass WITr (jott „„dUus SaAaNZCIM Herzen., miıt PEr KTa hıeben
Das internationale Farbsystem hält dafür zwıschen Rot 3000 und Blau 5000 Tau-

send Nummern fre1. Wassıly Kandınsky beschrıieb In seinem Buch .„Über das Geıistige INn
der Kunst“ ünchen, 1912, als ınführung In dıe Asthetik der Moderne iImmer noch
verzichtbar) Vıolett als „abgekühltes Rot 1im physıschen und psychıschen Sinne. Es hat

Trauriges sıch. Es ist dem ang hnlıch des Englıschen Horns. der chalme!1l
und In der TEEF den tiefen 1önen der Holzblasiınstrumente (Z Fagott)”“ Der Vergleıich
mıt der us1ı stimmt. Im eic der Farben gılt, Ww1e 1Im SIec der Töne, e1in ange aus-
gehaltener Ion wırd unerträglich. uch dıe monochrome Malereı, dıe Malere!] mıt elıner
arbe) ebt VoNn der Modulatıon der ar'! FAER Hellen, AB Dunklen, ZU Warmen, 7A3
Kalten, A Gllatten oder Rauen.

Unsere Kırchen sınd ın der Fastenzeıt oft unıform, das gleiche (Trevıra) Tuch, erselbe
TIon berall Das ist stumpfsinnig 1m wörtlichen Sınn. 11UT abgestumpften Sınnen erträglıch.
Damıt soll keinem textilen Luxus das Wort geredet werden. ahe verwandte Farben neben-
einander, als Kkombınatıon VON toffen oder Urc einen Hellıgkeitsverlauf 1Im Färbeprozess
sınd für das Auge ansprechender, einladender als Eintönigkeit. W arum Mussen dıe
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Talare der Mınıstrantenscharen alle gleich In vier Farben dutzendweise angeschafft WCI-
den? Dıie „Unterröcke‘“‘ der Mınıstrant(inn)en tellen nämlıch Talare dar, über denen das
orhem! eiragen WIrd. Und Talare wechseln mıt ur und Weıhegrad des Klerikers
dıe ar und nıcht mıt dem KırchenJahr. uch für gelegentlıche Konzelebrationen raucht
I11an nıcht mehrere identische Kaseln anzuschaffen. Alleın der Name der ar verrät, dass
Vıolett schön se1n kann, viel schöner als CS uns In der Kırche heute egegnet.
16 Luxus und pflegeleichten Aufwand brauchen WITr im Gottesdienst, sondern Farbkul-

tur. Farben sınd In ihrer Wırkung VON ihrer Materıalıtät abhängıg: violett gefärbte el
wırkt anders als olle. Leınen, aumwolle oder Irevıra und Sahnz anders als eın Vıolett 1Im
Gemälde, In der W andfarbe. als Anstrich. Das bedeutet: arbkultur ist eine Kultur der
Stofflichkeıit. des Gefühls für den riıchtigen (0) gebunden und dıie geht uns 1Im Zeıtalter
der medial manıpuliıerbaren Bılder immer mehr verloren. ber Gottesdienst ist Irklıch-
keit: keın Fılm Darum sollte jeder Mann Frauen würde das vermutlıch leichter tallen), der
eın Messgewand esStTe oder kauft, Stoffe befühlen, In dıe and nehmen. 1INSs 1760 halten,
sıch über Technıken des Färbens und der Verarbeıtung informıeren und dann erst eınen
uftrag (Und nıemals N dem Katalog bestellen! Kann der Leıter eines Pfarrver-
an dıe eıt alur aufbringen? Vermutlich nıcht; dann I1USS OF dıe Aufgabe delegieren.
ult verlangtr’ auch VON denen, dıe keıine eıt en
Grün WIeEe eine 16 Kuh

Wassıly Kandınsky mochte keın (irün Er chrıeb In selner Farbenlehre Das absolute
Grün, In dem dıe geistige Wärme des Gelb In der ischung mıt kühlem Blau aufgehoben
ist, wırkt ‚UT langweılend Dieses (Girün ist W1e eine icke. sehr gesunde, unbeweglı-
che Kuh, dıe 1Ur ZU Wiıederkauen ähıg mıt blöden stumpfen ugen dıe Welt betrachtet“‘‘.
Kandınsky rachte In diıesem ucnhleıin dıie sıchtbaren Farben mıt hörbaren Klängen und
seelıschen egungen In Verbindung. Er sprach dem Gelb, WIEe der Zıtrone und der ] rompe-
G: dıe Wırkung Z  : auf den Menschen scharf und hıtzıg einzudringen, SOWwI1e dem Blau dıe
ewegung VO Menschen fort, dıe Sehnsucht Girün als ar des Ausgleıchs ist für ıhn
ewegung nırgendwohın, .„Tette Selbstzufriedenheit‘‘
IC 1Ur dieser FexXt auch der kritische 1C auf eiıne Messte1er 1im Jahreskreis zeiet:

dass künstlıches Grün eıne schwıerıge ar'! ist
Girün egegnet uns In der Natur oft, aber nıe monochrom (einfarbig). er rashalm, Je-

des untersche1idet sıch ın selnen Girüntönen VoO Rand ZUT Miıtte und 1n 1C und
Schatten. Von den Blättern eines Baumes stehen auch WInNndasTiıllien agen keıne Zwel 1m
selben ınkel FA 1C dıe eNnrza er Blätter 1eg 1Im Schatten, der sıch dem Stamm

und nach unten immer mehr verdıichtet. In der Malereı hat als erster LeC Altdorfer
nach 500 versucht, dıe icht- und Schattenwırkung VOoONn Laubmassen In Baumkronen dar-
zustellen. br egte Flächen VON unklem und ellerem Grün und zeıiıchnete mıt spıtzem
Pınsel In Gelb unzählıge Blattränder In dıe grüne Masse Heute ist Farbsinn HrC
schlechte Wiıedergabe In den visuellen Medien und dıe Allgegenwa Von Chemiefarben
abgestumpft, dass viele Menschen den Unterschie: zwıschen eiıner Rasenfläche und grün
gestrichenem Asphalt nıcht erkennen. Diesem abgestumpften Farbsınn entspricht CS, MI1-
nıstrantenscharen In deutschen Kırchen In gleichmäßig grun gefärbte Talare kleiden
Jede Tau we1ß (und viele Männer wıissen), dass (Girün als Kleıderfarbe schwier1g ist, dass 65
den Träger leicht ass und ran erscheınen lässt Wır ollten dagegen das Grün 1n sel1ner
1e wlieder entdecken. Dazu genügt C5S, sıch Bäume oder Wiliesen aufmerksam ANZU-
schauen. In alten Textilien kommt Girün VOT em be1 Samt und el VOT, ZWeI Stoffarten,
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dıe besonders auf 116 reagleren: In den Flor VON Samt dringt 1C e1n, lässt das Ende der
Borsten hell wırken. fast sılbrıg, während CS In Faltentiefen dunkle ulden bıldet el
dagegen reflektiert das 1C. Faltenstege erscheınen fast weıß, laufen be1l ewegung WIe
Blıtze über den Grund, oder WIEe Lichtreflexe über dıe bewegte Obertläche des Meeres: In
den TIiefen euchtet dıie ar' dann dunkel Pflegeleichte Stoffe en diese Lichtwirkung
und Farbqualıtät nıcht Be1l ıhnen breıtet sıch das (Girün eher WIeEe auf gestriıchenem Asphalt
Aaus und nıcht WI1e im Grün der Auen, auf die (rott Seimne er führt (Psalm 233 Darum
ollten WITr uUuNseTe Miınıiıstranten entweder verschwenderısch In Samt und e1 kleiden oder
vernünftigerweıise IN Weıl und dıe lıturgische ar'! grun, WEeNnN überhaupt, (vorgeschrieben
ist S1e HUT für ola und ase des Zelebranten) 1Ur urc eın kleines Stoffstück. eiınen

andeuten. Und WIT brauchen auch nıcht für Kırchen, In denen gelegentlich konze-
ebriert wırd, mehrere In (0) chnıtt und Farbton gleiche Kaseln vorzuhalten. Wer sıch

kleıden weıß, we1ß dass dıe ndeutung einer ar stärker wırkt als ihre Ausbreitung.
Unseren Kırchenverwaltungen ist n’ wenIiger lıturgischer eıdung einzukaufen,
(vor em Miınıstrantenröcke) und mehr auf Farbqualität achten. Nur dıe schönste ar'!
ist für den Gottesdienst gul
Rot WIEe Fanfare mit Tuba

In den lıturgischen Farben des KırchenJjahres ist rot für Pfingsten und für dıe Feste VON

Martyrern vorgeschrieben. Es steht damıt für Feuer (es erschienen Zungen VOoN Feuer
und alle wurden erfüllt VonN eiligem Geist, Apg 2.3) und Blut, und damıt für CLWAaS, das
UNsSeTE höchste Aufmerksamkeit IT  “ seIit dıe Menschen das Feuer und hre e1igene Ver-
letzlıchkeıit entdeckt en ber Blut und Feuer sınd sehr verschlieden rot und ändern iıhre
Röte ununterbrochen 1Im Z/üngeln der Flammen und 1m Rınnen und tocken des Blutes
iıne Textilfarbe kann diese lebendige Wırkung VON Flamme und Blut 1Ur andeuten.

In ihrer Jahrtausende alten rfahrung Von seelıschen Wırkungen und VON Menschenfüh-
LUn hat dıe Kırche das Rot ihren höchsten Würdenträgern, den Kardınälen. Vvorbehnalten
und ZWAar In einem schreienden Scharlachton In mıt Wasser behandelter €e1: (Moıirese1de),
ein Farbton, der 1UT noch HEC das reine Seıdenweıß der päpstlıchen eıdung übertref-
fen ist.

In der eılıgen Schriuft kommen., wı1ıe in en alten Jexien: Farbangaben 1UT selten VOL.
Im Neuen Jestament wırd VO en el erzählt, das dıie Ooldaten Jesus übergezogen
aben, ihn nach der Geißelung verspotten (Joh 19.2) und VO feuerroten Drachen
(Offb 12.3) Rot als Farbe des Schreckens und der (verspotteten) ur In unserer Blu-
mensprache steht Rot für das flammende Herz, dıe brennende 1e

Wassıly Kandınsky esteht In selner Farblehre dem Rot eıne innere ewegung £,  9 erfüllt
VO  en „Brausen und Glühen“‘, eiıne VOoN Möglıchkeiten kalt und Warin wırken. Helles

Rot „erweckt das VOoNn Kraft, Energıe, Streben, Entschlossenheit, Freude,
ITrıumph Es erinnert musıkalısch den ang VoN Fanfaren, wobel dıe Tuba be1-
klıngt Kaltes Rot vermuittelt den Eındruck eınes tieferen Glühens CS erinnert doch

eın Element Von Leiıdenschaften tragenden mıttleren und tıeferen 1önen des Cellos
Helles kaltes Rot klıngt WI1Ie Jugendliche, reine Freude. WwI1e eine frısche, Junge, ganz reine
Mädchengestalt. Diıeses Bıld ist leicht Urec höhere are, sıngende one der e1ge
musıkalıschem Ausdruck bringen“.

In der Malere1 des Jahrhunderts WAar Rupprecht Geiger (1908—2009) der aler des
Rot Für ıhn bedeutet und vermittelt Rot Feuer, Energıe, 1ebe; W Äärme. Das Werkverzeich-
N1IS selner druckgraphischen Arbeıiten erschıen unter dem 1te Rot macht high Er wandelte
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roL seıt 960 In Tagesfluoreszenzfarben auf Acrylbasıs immer wleder ah In weıchen und
Jähen Übergängen Von Karmın bıs Pınk Er hat eine Kırche mıt seinem Rot gefüllt (St
Ludwıg In I  enbüren und m Carıtasaltenheim mıt einem riesigen roten Tuch 1im J rep-
penhaus lebendig emacht (Ibbenbüren) und dıe belebende Wiırkung des Rot für Liturgie
und Sozılalarbeıt TUC  ar emacht leıder hatte 1UT eın Auftraggeber, Pfarrer Bernhard
Honsel, alur den Mut)

In der europäıischen Malere1ı und farbıg gefassten Skulptür bezeıichnet Rot den Öhe-
pun kommt dem Ziel der Aufmerksamkeiıt L,  5 dem Bıld Chrıstı als Auferstandener und
dem Bıld der Menschwerdung, dem Muttergottesbild. Blau wurde als Marıenfarbe erst seı1ıt
dem 15 Jahrhundert angsam eingeführt.

In alten lıturgischen Gewändern kommen viele Rot-Töne VOTL, aber eigentlıch immer In
ıschung mıt anderen Farben (häufig old und Sılber), dıie entweder in den einge-
webt oder aufgestic S1Ind. Als ar für den Chordienst (Minıstrantenröcke) ist rot nıcht

schwıer1g wWwI1e gruün oder violett; CS g1bt der Versammlung den Charakter eudıiger Feler-
16  el Als ar' der ase kann 65 In reiner er auch monochrom verwendet werden.
61 aumwolle oder Leıinen kann auch rot edruckt werden. Eın schönes eispie hat
der Bıldhauer aus Sımon als OIZAruUuCcC auf Weıß für dıe Kapelle der Katholischen
ademıe In München geschaffen, das sıch Von den dort WwI1e auch häufig verbre1-
eien Zaubermänteln dUus Versandkatalogen, würdıg untersche1det.

Weiß WIE das ÜE der elt
Farben SInd, nach Goethe, Taten und Leıden des Lichts Das 178 der Sonne nthält 1m

Strahlenden Weiß alle Farben; dıe Sonne selbst erscheımnt UuNs, WEeNnNn WITr kurz dıe ugen
iıhr erheben, gelb In den Evangelıen werden Sonne und 117 SOWIE Schnee be1l den rzäh-
lungen VvoNn Verklärung (Mt 172 und Auferstehung (Mt 28,3) als Annäherungen das
16 des Hımmels genannt. In den lıturgischen Farben der Kırche sınd Weıß und elb
oder old gleichbedeuten: und für dıe höchsten este, Weıhnachten, ()stern und andere
Herrenfeste reservIiert.

In der Malere1ı dagegen werden Weiß und elb eutlic unterschieden. (0) ist, WI1Ie
Blau, keıne lıturgische ar I11USS$S aber hıer besprochen werden., weıl CS In Kunst und Rıtus
der Kırche elıne große pIelt) Wenn WITr wiederum dıe Farbenlehre Kandınskys als
Eıinstiegshilfe benützen: „Weıß 1 ıst WIeE eın Symbol einer Welt, alle Farben, als mate-
rielle E1ıgenschaften und Substanzen, verschwunden S1INd. Diese Welt ist hoch über uns,
dass WITr keiınen ang VonNn dort hören können Deswegen wiırkt auch das Weıiß auf
UuNnseTE Psyche als eın oroßes Schweıgen eın Schweigen voll Möglıchkeiten en
Nıchts, welches VOT dem Anfang, VOT der ist

Weıß ist das Gewand reiner Freude und unbefleckter Reiminheit. Als Zeichen der Reinheıt
siınd dıe lıturgischen Untergewänder weıß, das Schultertuch, dıie Ibe (wörtlich: dıe We!1-
ße), der Chorrock, aber auch das au  el Ihr tradıtioneller iıst gebleichtes Leinen
oder aumwolle Im israelıtischen ult War 6S der Byssus, aus dem dıe Leıibröcke der
Priester genäht (vgl Ex Das reine We1iß bezeichnet auch 133 und Rang
Wer ıIn Weılß gekleıidet ist, raucht oder darf keıne schmutzige Arbeıt verrichten, dıe
Senatoren im en Rom Der oder dıe Weıißgekleidete ist für etwas Höheres bestimmt.
Von der eıt des Kalsers Konstantın übernahmen ıschöfe, Priester und
Dıakone zunehmend dıe römische Beamtenkleidung mıt iıhrem vorherrschenden, npraktı-
schen We1i1ß
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War erweckt eıne geordnete ar we1lß3 gekleideter Männer oder Frauen auch den FEın-
THCcC des Feıierlichen, doch ist das Weıl3 der Feler und Festesfreude VON dem der Reinheıt
noch einmal unterscheıden. Um über den Eındruck des Reinen hınaus auch den des
Festlıchen erwecken, versuchte INan dıe Hellıgkeıt des Weılß urc anz ste1gern.
Dies konnte mıt glänzender €e1! geschehen oder Uurc eingewebte oder aufgestickte Me-
tallfäden VON old oder Sılber, SOWIeEe natürlıch Hre Perlen und Schmuckstücke RBro-
schen, Schlıeßen, Halsketten, inge, Brustkreuze, deren lıturgischer und außerlıturgischer
eprauc zunehmend SCHAUCT geregelt wurde.

Einem unsiıchtbaren Gott, der INn IC WIE IN 21n Gewand gekleidet 151 (Ps 9  9 der daus
erbarmender 1€e. UNS Christus, das RO der Welt, gesandt hat (Lk E: Joh 1,9) können
WIT uns 1m reinen strahlenden Weıß nähern, ıhn anschaulıich überzeugend feiıern.

Wır ollten in der Kırche mehr Weıß Weıiß nıcht H1U als Erscheinung des auDe-
F, Reıinen für den Liturgischen Dıenst, sondern auch für dıe Kaseln el Messgewän-
der mıt einem Streifen (Girün für dıe Sonntage 1m Jahreskreıs, mıt einem Streiten Vıolett für
Advent und Fasten, mıt einem Streifen chwarz für den Totengottesdienst, mıt einem Stre1i-
fen Gold, Sılber oder we1lißer el für dıe Herrenfeste. Die Messgewänder beım eltju-
gendtag In öln 2005 (von Leo Z/ogmayer) en geze1gt, WI1Ie feijerlich und heutıg solche
Gewänder se1n können.

Schwarz WIEe der Tod
chwarz ist heute wlieder Modefarbe Nachdem se1lt 970 „Künstler eınem unıformen

chwarz verfallen Ssınd (ein Entwıcklung VO oOown 7U Geıistliıchen)“ WI1e TNO tadler
schre1bt, und ihnen viele folgen, dıe sıch als Künstler verstehen. dıe Kameraleute und Ka
belträger des Fernsehens B: se1it 2000 auch dıe Banklehrlinge und Verkäufer(innen) In
teuren en schwarz gekleidet SInd, sollte auch dıie Kırche ihren Umgang mıt dieser ar
prüfen S1ıe ist se1ıt dem 1524 Jahrhundert In der lateiniıschen Kırche dıe ar der Totenlıtur-
o1€ (als solche heute melstens Mire Vıolett ersetzt).

Stoffe wurden 1mM Altertum schwarz gefärbt, In dem INan s1e immer wıieder mıt dem Saft
der Purpurschnecke AdUusSs dem Lıbanon färbte eim ersten Färbevorgang entstand auf hellem
Leinen eın lasses KOSa, beım zweıten eın Lıla, danach eın Vıolett, WI1e 6S dıe 1SCHNOTeEe
heute noch tragen und SCHLNEBLIC WEn der Sanz gesättigt Wal;, eın tiefes chwarz
chwarz W äal damıt dıe au  ändıgste Tuchfarbe und deshalb für Öchste Würdenträger und
besondere Gelegenheıten reservIiert. Als ar der höchsten Feierlichkeit ebt dıies 1m
schwarzen nzug oder TacC bıs heute fort Im 15 Jahrhundert en dıe Herzöge VoNn

Burgund schwarz als Modefarbe lanciert, ihnen folgte das Habsburgische und das panı-
sche Zeremontell, Uurc welche chwarz ZUT ar des olIes wurde. Schwarze eıdung
zeichnete jene VON öflıngen dU>S dıe sıch als Günstlınge des Fürsten rhaben über
das olk ünkten

Das chwarz der cic  en Priester und Mönche sollte hnlıch elıtär wıirken. Darum
scheımnt dem Autor chwarz als Alltagskleidung für Seelsorger nıcht ANSCMECSSCH. ber als
ar'! höchster Felierlichkeit hat 6S In der Kırche seınen atz, WE eın en vollendet
wiırd.

Im Design bezeichnet chwarz dıe ulTie höchster Professionalıtät: Dıe Kamera des Be-
rufsfotografen ist schwarz, dıe des Amateurs sılbern oder bunt In der Malere1ı gehö
Schwarz, aus Ruß, den äaltesten Farben überhaupt. Miıt verkohltem Holz WUlI-

den dıe Umrisse der Bısons und ammuts In den Kulthöhlen der Eiıszeiıtmenschen ezeıch-
net. Als Fläche fordert chwarz dagegen eiınen höheren Aufwand, entweder viele trıche
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nebeneiınander oder anspruchsvolle Bındemiutte Darum kommt CS In der älteren Malere1
VOTL m als Linıe und 1m Kontrast hellen, bunten Farben VOL. rst 912 entstand mıt
dem Schwarzen Ouadrat VOI Malewiıtsch das schwarze Bıld

Wassıly Kandınsky chrıeb 912 In se1iner Farblehre „Schwarz ist WI1e en Nıchts nach
dem Erlöschen der Sonne. ESs ist musıkalısch dargestellt Ww1Ie eıne vollständig abschlıießende
Pause, nach welcher eiıne Fortsetzung kommt. WI1e der Begınn einer anderen Welt Es
ist WwW1e das Schweıigen des KöÖrpers nach dem Tode Es ist dıe klangloseste arbe, auf
welcher jede andere ar' stärker und präzıser klıngt.““

ange bevor Kandınsky dıes schrieb. WwWussten aler und Paramentenschne1ider längst,
dass chwarz andere Farben ZU Klıngen bringt. Darum sınd UuNseTe alten lıturgıschen
Gewänder nıe einfarbıg schwarz, sondern mıt old- oder Sılberfäden bestickt, sınd in Tau-
erornate Blumen eingewebt. Aus ihnen leuchtet immer eIWwas Jenseıts der orößten Irauer
hervor.

DıIie des chwarz In der Totenlıturgie wlieder entdecken. + den Tod In
höchster Feierlichkeit ernst nehmen und offnung über den unklen Abgrund hinweg CI -
wecken.
er das 1iskrete Mıttelgrau heutiger Bestatterlimousinen noch das Vıolett be1 den

meılsten kırchliıchen Totenfeiern annn das eısten, Was das chwarz vermittelt: alle Farben
des Lebens sınd aufgesaugt im Dunkel der Todesnacht und HUT WEeNN WIT diese ernst neh-
INCN, euchtet dıe Hoffnung der Auferstehung.
old WIEe das ewigeT

Im en Orıent, In Altamerıka und ın ına wurden goldene Schmuckstücke, Gerate.
Masken und chılde den Verstorbenen 1Ns rab mıtgegeben. Diejenigen Goldgegenstände,
dıe den späteren Grabräubern entgangen SInd, gehören heute unNnseren äaltesten Belegen
für dıe Faszınatiıon des Gioldes Da der Mensch dıe Sonne gelb leuchtend sıeht und dıe SOoNn-

als Ursprung VOIl 16 und en überall verehrt wurde, In sehr verschıedenen Formen,
kann INan old als Zeichen für Sonne und Tageslıcht verstehen, SOWI1e Sılber für den ond
und das 16 der aC In den OC  ren des en Iran und Ägyptens entstand eın
Sonnenkult, den dıe Großkönige und Pharaonen förderten. In AÄgypten versuchte der Pharao
Echnaton (0) der Sonne) den Sonnenkult als Staatsrelıgion einzuführen. 1m Iran WAar 6S
der Relıgionsstifter Zarathustra (Zoroaster), Von ıhm übernahmen dıe Parther und hre
Hauptfeinde, dıe Römer, den Sonnenkult Seıt dem Jahrhundert heßen sıch dıie römıischen
Kaılser bIs Konstantın mıt einem Strahlenkranz als Sonnengötter darstellen
on 1m Altertum erkannte INan dıe Möglıchkeıit, old g1eßen, treıben und Sanz

feın auszuhämmern, bıs /10 000 Mıllımeter Stärke, und damıt andere Materıalıen, Holz,
Sılber, Kupfer, verkleiıden Weıl old In Jeder Materıialstärke selne ar' und seinen
anz bewahrt, eıgnet 6S sıch, unvergänglichen anz darzustellen. Das Gesıicht des Tut
Ench Amun ewahrt strahlend In der Goldmaske seine Z/üge, während dıe kunstvoll bere1-
tefe Mumıie darunter längst unansehnlıch geschrumpft und verbräunt ist

egen der Verbindung mıt dem Sonnenkult, hätte Gold für dıe Christen anstößıg
wırken können. auch der vielfältigen Warnungen VOT den Schätzen dieser Welt, (Mt
6,19) aber se1n unvergänglıcher anz War auch auf den deuten, der dıe Sonne als
Leuchte des ages geschaffen hat, der iıhr die Bahn gewılesen hat und Sich IN D WIE
IN einen 'antel.

In der Offenbarung des Johannes wırd der Hımmel als UU old beschrieben (Offb
Dieses poetische Bıld hrte den mıt Goldmosaiken, Zzusammengesetzt AdUus
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Glasstückche mıt Goldauflage, verkleideten änden und Wölbungen christlıcher und
byzantınıscher Kırchen, WIeEe San Marco In Venedig, den vergoldeten (Gefäßen für dıe
Relıquien der eılıgen und den Stuckvergoldungen des Barock Aus den ägyptischen
Mumıienportraıts übernahmen dıe Chrısten der Spätantıke den Heılıgensche1i 1mbus),
den In old oder elb angelegten Kreıis den Kopf der eılıgen auf den ersten Ikonen,
und aus antıkem Zeremonilalgerät In Tempeln (Ex 31,4) und Palästen dıe vergoldeten efä-
Be Für den eDrauc goldener und vergoldeter Kelche lassen sıch auch hyglienıische Girün-
de anführen; old wiıird 1m Gegensatz anderen etfallen weder VON der Säure 1m Weın
noch ın der menschlıchen Haut angegrıffen. Darum bewahrt e1in Metallgefä: mıt intakter
Innenvergoldung das kostbare Blut Chriıstı ohne Verlust und Veränderung des Geschmacks
ber dıe vergoldeten Bronzetüren der Abteıikirche VOoNn St Deniıs hat ıhr Auftraggeber,

Abt uger 023 152): geschrıeben, dass ıhr anz UNSCIC Siınne erleuchten solle, damıt
S1e uns Pforten ZU ew1gen en werden. (jJanz krass wırd dıie edeutung des Goldes als
Bıld des Hımmellslichts In den Relıquiaren des Miıttelalters und den eiligen Leibern des
Barock UOrganıscher Abfall, Knochen, ist In Goldgefäße oder mıt Golddraht eingefasst,
anzudeuten, dass dıe Person, VON der dieser Knochen Stammt, 1im Hımmel, 1im ew1gen 1C
ist und dort für uUunlls Fürsprache einlegen annn
old In der Kırche bedeutet nıcht den Materıalwert. den Reıichtum, sondern den ıcht-

wert, den unvergänglıchen anz des Ewı1gen; das ollten WIT für uns als Hoffnungszeichen
verstehen und CS Andersdenkenden immer wlieder erklären.
old ist keine lıturgische arbe., we1l dıe Kunst Metallfäden In Stoffe einzuweben erst 1m

späten Miıttelalter be1 unlls heimisch wurde. Es gılt lıturgisch sovıel WIe weı1ß, optisch aber
übertrifft 6S das Weıß und ist eshalb als festlıche Steigerung möglıch
Blau WIeEe der Himmel

Weıß (Herrenfeste), Rot (Martyrerfeste, Pfingsten), (Girün (Jahreskreı1s), Vıolett Advent,
Fastenzeıt) und chwarz (Totenlıturgie) sınd dıe lıturgischen Farben der katholischen Kır
che seıt aps Innocenz 111 198—1 Nur im katholischen en des eılıgen Röm1i-
schen Reıichs kam Blau 1Im | FA und 18 Jahrhundert als lıturgische ar'! für Marıenfeste
VOL. Als alTtTarbDe WAarTr Blau ange eıt 1UT sehr schwıier1g herzustellen und verarbeıten.
Das tiefste Blau (Ultramarın) wurde aus gemahlenem Lapıislazulı ANCNH, der über das
Meer (lat ultra mare) aus Afghanıstan nach Europa importiert wurde. Miıt dem Materı1al
hat INan auch das arabısche Wort lazarward nach Europa gebracht; 6S ist als AZUrTr Ir) AZUT-

1t) und azul Sp) In dıe prachen des Miıttelmeerraums eingegangen Für Gläser, Emaıls
und keramık SCWAahn INan Blau aus Kobaltoxyd. Gemahlenes blaues Jlas wurde auch als
altTarbe verwendet. Se1t dem 15 Jahrhundert wurde in der Tafelmalereı, zuerst der Nıe-
erlande, dıe Farbperspektive angewandt: dıe Buntfarben des Vordergrunds werden mıiıt
zunehmender Entfernung lasser und Sschheblıc Horıizont blau Darüber WO sıch der
Hımmel, au Horıizont und 1efblau 1m Zenıth Da gleichzeıltig In Florenz dıe 1ne-
arperspektive entwiıckelt wurde., konnten dıie aler Robert Cambpin, Hubert und Jan VUan

Eiyck, Kogier VonN der Weyden nunmehr In ihren Altartafeln und Portraıits malerısch tıiefe
Räume aufbauen. Die Linearperspektive macht dıe Welt nach Maß und Entfernung bere-
henbar Sıe wurde SC als Symbolische Form für eıne 1CUC Weıse, dıie Welt VOI-

stehen, bezeichnet. Dies gılt auch für dıe Farbperspektive. Als das Blau des Fiırmaments ın
den Bıldern den oldgrun der Transzendenz ablöste, wurde die Welt weltliıcher

Die edeutung des aus der Ferne: des Horizonts und des Hımmels hat Wassıly Kan-
dınsky 917 folgendermaßen bezeıichnet: „Blau ist dıe typısch hıiımmlısche ar'! Sehr
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tiefgehend entwıckelt das Blau in Element der Ruhe Musıkalısc dargestellt ist helles
Blau eiıner Ofte hnlıch, das dunkle dem ello. immer tiefer gehend den wunderbaren
Klängen der Bassge1ige; In jeier. feierlicher Form ist der ang des Blau dem der tiefen
rge vergleichbar Je tiefer das Blau wiırd, desto mehr ruft 6S den Menschen In das
Unendlıche, weckt In ıhm dıe Sehnsucht nach Reinem und Sschheblıc Übersinnlichem.“

In der Kunst der Kırche taucht Blau zuerst als Hımmelsfarbe auf: koba  aue Osaık-
glassteıne der Wölbung 1m Girabmal der acıdıa, Ravenna, Jahrhundert, als
Freskofarbe In der Wölbung der St“ apelle in Parıs, 250 In der olge In vielen
gotischen (und neugotischen) Kırchen Als Ar für den Mantel der Muttergottes seifzte s

sıch 1m S Jahrhundert urc. zunächst als kräftiges Ultramarın. Im Barock wurde dieses
Marıenblau, dem e1in el dıe aage 16© heller, In den Darstellungen der nbe-
fleckten Empfängni1s (Immaculata) 1mM E Jahrhundert au (mıt we1l1lßem Kle1d), auch
In den Marıenbildern Von Lourdes und Fatıma.

In der Klosterkirche VonNn Altomünster (zwıschen ugsburg und ünchen ist 2005 das
Laiengestühl nach dem Befund des Orıginals au wieder hergestellt worden. Der läu-
bige, der dort atz nımmt, wırd gleichsam In den blauen Heıilıgenhimmel 1m Deckenbild
darüber aufgenommen. C ohl mehr aue Gestühle gab, die später braun überstrichen
wurden? Die Künstlerın Anna Leonıe gestaltete 2007 eınen SanNnzZcCh Kırchenraum INONO-

chrom blau, dıie Wallfahrtskirche Marıa Rast be1 Langenbach zwıschen München und
andshu Zuvor hat sS1e (1n Übereinstimmung mıt Kandınsky das Orgelgehäuse der
Münchner Herz Jesu Kırche ın tiefem Blau gefasst. Die Kırche ann und sollte der seel1-
schen Wırkung des hımmlıschen Blau, auch WEeNnNn 6S nıcht den lıturg1schen Farben QC-
hört, wleder mehr Es ann als ar VoNn Futterstoffen, auf der Innenseıte
einer weılßen ase durchaus auch heute 1m Liıturgischen Gewand verwendet werden. Eben-

könnten wıiıederum changıerende Stoffe verwandt werden, be1 denen we1lße und aue
en miıteinander verwebt SINd, dass der ie nach Blickwinke und Beleuchtung
we1iß oder blau erscheınt. SO hat I1Nan 500 dıe Gewänder Gjottvaters und der Muttergot-
tes gemalt: Faltenstege erscheiınen 1m 416 weıß, Faltentiefen blau

Die Künstlerın ulıane tıegele hat 1im Zusammenhang iıhrer Installatıon O1d In der
Augsburger Mortiıtzkırche eıne ase AdUus dem Motıv siıch kreuzender we1l1ßer Flugzeugspu-
Icn auf blauem Hımmelsgrund gestaltet. Damıt ist ZW aar der Kreıs der lıturgischen Farben
überschriıtten, aber eın feierliıches Gewand VOIN em Gefühlswert entstanden. Wır brau-
chen solche künstlerische Interventionen, damıt dıe Gewänder des Gottesdienstes ın iıhrem
mıiıttelalterliıchen Farbkanon nıcht langweılıg, sondern Aaus der Asthetik unNnseIer eıt heraus
glaubwürdıg werden.

Maßstab für Glaubensästheti ist dıe zeiıtgenössiısche ochkultur Aus ıhr entwıckeln De-
sıgner, Gestalter, Künstler dıe äasthetische Sprache uUuNscICI eıt Dass 6S se1it dem Ende der
Moderne konkurrierende OCHAKuU  ren und damıt mehrere äasthetische prachen en
Nıveaus g1bt, bereıichert und erschwert dıe ufgaben der Glaubensästhetik ıne des
Sehens, der hebevollen und kritischen Wahrnehmung [1USS In der Kırche verbreıtet werden.
S1e alleın wıird der visuellen Ta des Menschen, der orößten Sınneskraft dıe (jott den
Menschen egeben hat, gerecht Nur in eiıner Kultur des Sehens können WITr Gott „mit er
Kraft heben‘‘.
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Alte Paramente heute
Den Kunsthıstoriker und andere Nostalgıker freut e E WENN G1 In der Baroc  iırche (8

der neugotischen Kırche) Paramente wlieder sıeht, deren Farben und Ornamente mıt den
Farben und Formen des Raums übereinstimmen. Das Bıld stimmt dann wleder, aber 1UT

WL CS mıt größter orgfalt wıiederhergestellt wIırd. Dies geht be1 der Soutane Nur über
elıner Soutane kann elıne Ibe mıt Spıtzen getragen werden. Der Ausweg, einem Priester.
der In Hosen kommt, eilne Ibe mıt Stickereien als Spiıtzenersatz geben, gılt nıcht Denn
diese Stickereien en nıcht das formale Nıveau der ase oder des uvlale., sondern
bleiben darunter. Das darf nıcht se1nN. denn jJede lıturgische Neuerung, Gewand, WI1Ie erst
recht mbo und ar, I1USS das gestalterische Nıveau des Raums mıindestens erreichen,
SONS wırd S1Ee als Verschlechterung wahrgenommen, der den Eındruck vermiuttelt, dıe Kır-
che se1 TE heruntergekommen, auf dem Weg ZA HE Subkultur

DiIie melsten alten Kaseln sınd L1UTr noch VoN der Rückseıte schön anzusehen. Die auch-
seıte ist häufig abgewelzt, dıe Schulteröffnungen weıt ausgeschnıiıtten, dass der Zelebrant
VON VOTDNC W1e eiıne umgedrehte Schildkröte wiırkt Man sıeht eIWas, W as Ian nıcht sehen
soll uvlale SInd 1im heutigen eDrauc wenıger problematısch. ber WE S1e be1 eiıner
Pontifikalvesper werden, MuUusSsen Miıtra, Pektorale und Stab dazu DASSCH, ebenso
WI1Ie dıe Dalmatıken der lıturgıschen Assıstenz, dıe über Spiıtzenalbe und Soutane tragen
SInd. Es SInd WIe be]1 einem Kostümfilm viele Detauıls beachten, dass leicht der FKın-
druck elıner historıschen erkleidung auftkommen kann. Kırche aber I1USS als gegenwärtig
erlebt werden, ohne el iıhre Identıität mıt der Kırche der Apostel und der Konzılıen
se1it Nıcäa verleugnen. iıne schwierıge Aufgabe, mıt der auch aps ened1i XVI
kämpft. Er hat sıch nach seliner Wahl mıt eiıner neubarocken breıiten roten ola mıt Goldsti-
ckere1 dem olk und den ernsehkameras eZzeI9T. Dies W ar eın äasthetisches Statement.
Später en Fernsehaufnahmen und Pressefotos ıhn ın einem uvlale geze1gt, das
seilines ste1fen Goldstoffs nıcht Örper anlag, sondern weiıt abstand, 1m Sıtzen den Eın-
druck eines unbelebten Goldklumpens erweckend. Auf den etzten Fernsehbildern sah INan
ıhn In eıner weıißen Seiıdenkasel, dıe sehr würdıg wırkte, den nsprüchen zeıtgenössischer
Asthetik genugte, allerdiıngs passten Miıtra und Ferula” nıcht dazu, dıe Tracht se1iner Begle1-
ter In roter Soutane und horhemden, deren Spiıtzen VoNn den Knıen bıs ZUT Brust reichten,

wen1g. Der aps bemüht sıch mıt Erfolg eın Ööheres äasthetisches Nıveau als
se1n V orgänger. ber er hat dasjen1ıge VON Paul V{ noch nıcht wlieder erreıicht, vermutlıiıch
weıl 6I keıne Beziıehung ZUT zeıtgenössıschen Kunst und das e1 ZUT zeıtgenössischen
äasthetischen Hochkultur hat Da Glaubensästhetik OITIentilıche Asthetik ist und das Ansehen
der Kırche auch iıhrem Aussehen ängt, mMussen WIT darüber reden.

Der utor hat aps Benedikt ON gebeten, dıie Ferula, dıe aps Johannes Paul IL dıe Welt
hat, nıcht mehr benützen, we1l S1e (wıe jedes Kruzıf1x) keıin Zeichen ist, sondern eın

1ld und War eın 1ıld außerster Qual, inspırıert VO  — Grünewalds Isenheimer Kreuz1gung, kaum
gee1i1gnet, ıne frohe Otscha verkündigen. ber dıe Jetzt benutzte Ferula Aaus dem Jahr-
hundert wirkt protz1g, her INneTa somptuosiıtas als nobiılıs pulchrıtudo.
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